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Überlingen (hpw) Die so genannten
„Höri-Künstler“ sind lediglich durch
die äußeren Umstände des Nationalso-
zialismus zusammengeführt worden.
„Eine Künstlerkolonie war die Höri
nie“, bekräftigte der Kunstwissen-
schaftler und Leiter des städtischen
Kunstmuseums Singen, Christoph
Bauer, als Gast der Galerie Walz in sei-
nem Vortrag zu den jüdischen Kulturta-
gen und bezeichnete das beliebte Bild
einer gewachsenen Gruppe als Legen-
de. Zu unterschiedlich seien die indivi-
duellen Umstände, zu verschieden die
künstlerische Orientierung der kreati-

ven Köpfe gewesen, die sich hier aus der
Not heraus zusammengefunden hat-
ten. Einer davon war ab 1944 auch Erich
Heckel gewesen, von dem frühere Ar-
beiten aus dem Engadin noch bis Ende
September bei Walz zu sehen sind. 

„Ja kein Worpswede“ dürfe man da-
raus machen, zitierte Bauer in seinem
Beitrag einen anderen Künstler. „Wir
sind alles Einzelgänger und wurden nur
durch äußeren Druck zusammenge-
schweißt.“ Auch sei die Höri damals kei-
neswegs ein Idyll von Genüssen und
Gaumenfreuden gewesen, wollte Bauer
ein Missverständnis ausräumen. Viel
mehr als Kühe habe es damals kaum ge-
geben. Der Mythos des abgeschiede-
nen Idylls müsse wohl auf Hermann
Hesse zurückgehen, der als Pionier gel-
ten könne, aber schon zwischen 1904
und 1912 und „aus freien Stücken“ hier

gelebt hatte. Als die Höri-Künstler hier
in die innere Emigration gingen, war
Hesse in die Schweiz entschwunden.

Zur ersten Welle zählten ab 1933 Max
Ackermann, Otto Dix, Walter Kaesbach
und Helmut Macke. Nach dessen Tod
bei einem Bootsunfall 1936 sei gerade
die alte Mühle in Hemmenhofen zur
Anlaufstelle für viele Künstler gewor-
den. In diesem Jahr hatte auch Dix
Schloss Randegg mit dem Ziel Höri ver-
lassen. Erst ab 1937 habe es eine einheit-
lich strenge nationalsozialistische Kul-
turpolitik gegeben, erklärte Bauer, die
den nächsten Schub in die „innere Emi-
gration“ getrieben habe. Oppositionel-
le Handlungen oder Proteste gegen die
nationalsozialistische Politik seien von
keinem der Künstler bekannt, erklärte
Christoph Bauer – doch sei auch keiner
Mitglied der NSDAP gewesen. 

Es waren ganz individuelle Gründe, die viele Künstler vor und während des Nationalsozialismus
auf die Höri brachten: Christoph Bauer sprach in der Galerie Walz über die „innere Emigration“
der kreativen Köpfe. Hier neben einem Porträt Walter Kaesbachs. B I L D :  WA LT E R

„Innere Emigration“ der Kreativen 
Kunstwissenschaftler Christoph
Bauer über die Künstler, die der
Nationalsozialismus an den Bo-
densee brachte

Online
www.suedkurier.de/markdorf

Zu unserer Berichterstattung über
das Thema Windkraft am Gehrenberg.
Die Meinung der online-Leser muss
nicht die Meinung der Redaktion
widerspiegeln:

Felix Mueller: Kompetenzteam: Also
von Kompetenz im Bereich der
erneuerbaren Energien lese ich hier
nix? Und Ingenieure (ich bin selbst
einer) halte ich eher nicht für Exper-
ten, wenns ums große Ganze geht.
Wenn ich möchte, dass mir das Ding
nicht auf den Kopf fällt, frage ich ihn,
aber nicht wenn ich wissen will, wie
Deutschland die Energiewende
schafft. Da ist Weitblick gefragt und
mit zu viel „Expertenwissen“ steht
man sich da oft selbst im Weg.
memaech: Kompetenz und Alter:
Herr F. Mueller, da müssten die das
halbe Management in Deutschland
abschaffen, wenn im Alter die Kom-
petenz verloren geht! Weitblick hat
auch oft was mit Erfahrung, Gefühl
und Wissen zu tun!
polytrade: Diese Veranstaltung
schaut mir eher nach einem Rent-
nerhock aus. HNO-Arzt Dr. Dieter
Walliser ist „für Windkraft, aber zur
richtigen Zeit am richtigen Ort“.
Genau, ich bin gegen Atomkraft,
aber für Windkraft. Aber nicht bei
mir vor der Haustüre. Entweder
oder? Das Argument Naturschutz
zieht in dieser Situation nicht mehr.
Entweder, man verzichtet auf die
Atomkraft und alles bleibt beim
Alten. Oder man investiert in Er-
neuerbare Energien z. B. in Wind-
kraft, die die Landschaft „etwas
verschandelt“, entweder oder.
sabinio: Jetzt also auch Markdorf...
wie sollte es anders sein. Natürlich
ist keiner der besorgten Bürger gegen
Windkraft, nur eben nicht hier, nicht
jetzt, nicht ohne Speichermöglich-
keiten (ein Wink in den Schwarz-
wald??), nicht wegen blabla...Investo-
ren, die viel Geld in solche Anlagen
stecken, wird eifrig (im Sinne der
besorgten Bürger) „Reibach machen“
unterstellt und durch diese Wortwahl
bereits Partei ergriffen. Dann doch
lieber wieder Atomkraftwerke? Oder
mehr Kohle (natürlich woanders)?
Welcher der besorgten Bürger ist
denn bisher als Experte in Ener-
giefragen aufgefallen?
memaech: Wassermelone oder Be-
tonkopf: Müssen wir auf diesem
Niveau diskutieren? Auch ich habe
Fotomontagen gemacht und stark
recherchiert. Dazu ist extra ein Flug-
zeug exakt in der Höhe der WKA
geflogen, um nicht dem Vorwurf der
falschen Montage ausgesetzt zu sein.
Lesen Sie nach unter dtal.cwsurf.de-
Letzten Endes geht es um viel Geld
bei wenig Wind (…) Nur ein Prozent
der Windräder von Niedersachsen
können den ganzen geplanten Wind-
strom für den Regionalverband
erzeugen. Pflanzen wir doch gleich
Gemüse auf der Zugspitze!

Überlingen– Gabriel von Eisenstein ein
Überlinger Topmanager, Prinz Orlofsky
als bunt schillernder Elvis-Verschnitt –
dem Ensemble der Kleinen Oper am See
gelang es mit viel Humor, die walzerse-
lige Operette gänzlich zu entstauben.
Die „Rache der Fledermaus“ verlegte
Isabell Marquardt in ihrer Bearbeitung
kurzerhand aus dem Wien der Grün-
derzeit ins Überlingen der 70er Jahre.
Partygäste in schrillem Hippielook mit
Plateauschuhen und Afro-Perücken
tummelten sich im Café Walker, groß-
gemusterte Kissen und Stehlampen im
Retrodesign als Kulisse komplettierten
die Ausstattung. 

Mit viel Lust und Freude am Spiel
wurde verführt, belogen, betrogen, ge-
zürnt und verziehen. Die Sucht nach
Ablenkung, die Lust auf Rausch und
Ekstase boten eine Fülle an verzwickten
Spielmöglichkeiten. Rob Pitchers agi-
ler, lyrischer Tenor verkörperte einen
selbstverliebten Gabriel von Eisenstein,
Isabell Marquardt überzeugte mit glo-
ckenreinem, präzis nuancierenden So-
pran als Rosalinde. Beim Csárdás bril-
lierte Marquardt als feurige ungarische
Gräfin; mit viel Charme und Verve be-
wies sie neben ihrem gesanglichen ihr
ebenso großes schauspielerisches Ta-
lent. Bariton Manfred Plomer präsen-
tierte einen klangvollen Dr. Falke, der in
rotem Hemd und Glitzerjackett sein in-

trigantes Spiel trieb. Als Stubenmäd-
chen Adele, ein Wonneproppen mit
ausdrucksvoll schwingendem, warm
gerundetem Sopran und kesser Kolora-
tur, verstand es Nina Schulze, die über-
sprudelnde Leichtigkeit trotz des volle-
ren Tons zu bewahren. Begeisterten Ap-
plaus zollte das Publikum für ihren Auf-
tritt als „Unschuld vom Lande“, in dem
sie mit glockenheller und geschmeidi-
ger Stimme Gefängnisdirektor Dr. Falke
umgarnte.

Zwischen Rausch und Katzenjammer
interpretierte Josephine Grützmacher
einen bunt schillernden Prinz Orlofsky
als Elvis-Karikatur; Gerhard Rimmele
verführte als Alfred mit alemannischem
Dialekt und einer Vorliebe für Kässpätz-
le Eisensteins Gattin Rosalinde. Als
jüngstes Ensemblemitglied sang Ber-
nadette König mit heller, anmutiger
Stimme die Partie der Ida, wobei sie

nicht nur stimmlich, sondern auch dar-
stellerisch überzeugte. 

Eine ganz eigene Vorstellung bot
Marcel Fässler zu Beginn des dritten Ak-
tes als Gefängniswärter Frosch: Er, der
hinter feuchten Gefängnismauern ar-
beitet und ständig auf der Suche nach
einem guten Bodenseeobstler ist,
scheint der einzige zu sein, der die Heu-
chelei der Gesellschaft durchschaut.
Aus der Frosch-Perspektive betrachtet,
avanciert der fröhliche Lurch zur heim-
lichen Hauptfigur des Stücks, einer, der
hinter die Masken blickt. In herrlichem
Schwytzerdütsch – Strauß hat dem klei-
nen Angestellten eine reine Sprechrolle
zugedacht – verwickelte der aus Zürich
angereiste Fässler das begeisterte Pu-
blikum in ein kleines Gewinnspiel über
die sieben Kurfürsten und warf im An-
schluss Hustenbonbons eines namhaf-
ten Schweizer Herstellers, der als Spon-
sor fungierte, in die Menge. Wer die Au-
gen schloss, glaubte an diesem Abend,
den legendären Schweizer Kabarettis-
ten Emil Steinberger vor sich zu haben. 

Chor, Solisten und das Kammeror-
chester der Kleinen Oper am See unter
der Leitung von Dietrich Schöller-Man-
no überzeugten das Publikum im Mu-
seumsgarten restlos mit ihre eigenen
Version der Fledermaus: Langer Ap-
plaus und fordernde Zugabe-Rufe wa-
ren der Dank für einen stimmungsvol-
len Abend in der romantischen Atmo-
sphäre einer Sommernacht.

Rausch und Ekstase 

Überzeugten das Publikum restlos mit ihrer so ganz eigenen Version der Fledermaus: (v.l.) Isabell Marquardt (Rosalinde), Rob Pitcher (Eisen-
stein) und Nina Schulze (Adele). B I L D :  KL A A S

➤ Kleine Oper am See präsentiert moderne Variante der „Fledermaus“
➤ Temperamentvolle Inszenierung unter freiem Himmel im Museumsgarten
➤ Publikum dankt für stimmungsvollen Abend in romantischer Atmosphäre

V O N  M A N U E L A  K L A A S
................................................

................................................

„Die Aufführung hat
Riesenspaß gemacht. Ich
hatte mächtig viel Lam-
penfieber und war sehr
angespannt vor dem

großen Monolog des Frosches. Aber es
war fantastisch, wie das Publikum
mitgegangen ist.“

Marcel Fässler (Frosch) nach der Premiere
................................................

Haben auch Sie ähnliche Erfahrungen
mit diesem Thema gemacht? Dann
schreiben Sie uns! Am schnellsten per
E-Mail an 
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

Und was meinen Sie?

Überlingen (ys) Der gute Zweck stand
bei den Bodensee-Shantymen am Frei-
tagabend in der St.-Suso-Kirche oben
an. Sich für die Hungersnot in Ostafrika
einzusetzen und mitzuhelfen, „die Pro-
bleme dort ein klein wenig zu verbes-
sern“, wie es der musikalische Leiter
Paul Häseler ausdrückte, war den Shan-
tymen wichtig. Knapp 200 Besucher ka-
men zum Benefizkonzert und erlebten
einen munteren harmonischen Abend
mit musikalischem Genuss, der den
kirchlichen Raum wahrte. Die so typi-
schen Schunkellieder standen nicht auf
dem Programm. Der Eintritt war frei, je-
doch es durfte für den guten Zweck ge-
spendet werden. So kamen rund 3000
Euro zusammen. Für die anfallenden
Gema-Gebühren kamen die Bodensee-
Shantymen alleine auf. Der Verkauf von
Getränken und Brezeln in der Pause
brachte zusätzliche Erlöse.

Die Musiker freuten sich über den gu-
ten Anklang ihrer Idee, durch ein großes
Benefizkonzert die Hilfsaktionen für
Hungernde in Ostafrika zu unterstüt-
zen. Dafür hatte sich sogar Bundesmi-
nisterin Anette Schavan spontan bereit
erklärt, die Schirmherrschaft zu über-
nehmen. Schavan hatte auch ihr Kom-
men zugesagt, konnte aber wegen an-
derer Verpflichtungen nur ihre herzli-
chen Grußworte übersenden, so der
Verein. Auf dem Programm standen je-
de Menge bekannter und rhytmischer
Lieder mit Wiedererkennungswert und
ihrer eigenen Geschichte, die Paul Häs-
ler, welcher den Abend musikalisch lei-
tete und moderierte, dem Publikum
nicht vorenthielt. Musikalisch durch
die ganze Welt führten sie die Zuhörer,
auch was die Instrumente betraf: vom
traditionellen Akkordeon über Ukulele,
Hawaiigitarre bis hin zum Dudelsack.
Stürmischer Beifall, ein hochzufriede-
nes Publikum, 25 ihrereseits zufriedene
Musiker und ein erheblicher Spenden-
betrag waren das Ergebnis des Abends.
„Von der Deutschen Caritas in Freiburg
als Spendenbetreuer werde ich im Ver-
lauf der nächsten Woche nach weiteren
eigegangenen Spenden fragen“, erklär-
te Pressesprecher Behncke. 

Wer möchte, kann mit einer Überweisung
direkt an Caritas International spenden:
Spendenkonto 202, Bank für Sozialwirtschaft
Karlsruhe, Bankleitzahl 660 205 00, Stich-
wort: Shantymen Ostafrika.

3000 Euro 

für Hungernde 

Mit 22 Liedern aus der ganzen Welt be-
scherten die Bodensee-Shantymen ihrem
Publikum einen schönen Abend.


